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» ätherisch , grausam , feige , Trunkenbold , Schlemmer , Fresser , ein
Erzspieler , Betrüger , Wüstling in jeder Art , Flucher , Atheist ,
kurz , der Inbegriff aller Bosheit , aller Laster , die jemals Ehre ,
Religion , Natur und Gesellschaft beleidigten . Und so zeigte er sich
bis an sein Ende . Er starb in der Blüthe seines Lebens , im öf¬
fentlichen Bordel , von Ausschweifungen ganz zerstört , mit dem
Glase Weins in der Hand , » nd einem Fluche gegen Gott im
Munde / '

Ein Seufzer des großen Snlly .

Snllh , der tapfere Krieger und Feldherr , der kluge Staats¬
mann , schrieb im vierzehnten Buche seiner Denkwürdigkeiten fol¬
gende Stelle , die eine von jenen gesunden und weise » Mariinen
ist , durch welche seine Arbeiten die schönste Quelle des Unterrichts
für Fürsten und Minister ward .

„ Der Friede und nur Friede ist das große , allgemeine In¬
teresse Enropcns . Die kleinern Fürsten sollen ihr ganzes Streben
dahin richten , die größer « Mächte darin zu erhalten , und die an -
sehnlichern Monarchen müssen die kleinern znm Frieden zwingen ,
indem sie den schwächer « und unterdrückten beistehen . Dies ist der
einzige Gebrauch , den sie edler Weise von ihrer Ueberlegenheit
machen können . Ich wundere mich nur , wie unser Wcltthcil , aus
so zivilifirtcn Völkern zusammengesetzt , sich noch » ach so rohen ,
armseligen Grundsätzen beträgt ! Wohin zuletzt zielt alle die tiefe
Politik , mit der man sich so gern brüstet ? — sich unaufhörlich
einander zu zerreißen . Immer ist Krieg und Krieg das Ende von
Mein ; man kennt kein anderes AuSkünftSmittel , weiß keinen Kno¬
ten anders zu lösen , als mit dem Schwert . Das ist immer des
kleinsten wie des größten Souverains letzte Zuflucht , nur mit dem
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Unterschiede , daß jener kleineres , dieser größeres Geräusch macht ;
jener in Bcrbindung mit Ander » , dieser , um seine Macht bewun¬
dern zn lasse » , lieber allein austritt . - Warum , i» Gottes
Name » , legen wir » ns denn immer die Nothwcndigkeit auf , Krieg
anzufangcn , um Frieden zn haben ? — Denn Friede ist doch der
Endzweck jedes Krieges , und man wählt ihn , weil inan kein bes¬
seres Mittel weiß , ins Reine zu kommen . — Wir aber drehen
die einfache Wahrheit um . Wir scheinen nur Frieden zu machen ,
um Krieg zu bekommen . "

Der heilige T e l e in a ch .
Duelle sind heutiges Tages , was auch die Menschlichkeit , die

Religion , die bürgerlichen Gesetze selbst dawider sagen möge » ,
noch immer Ehrensache . Wir haben dieses Erbstückchen den
finstern Barbaren des Nordens , dem eisernen Alter der mittler »
Jahrhunderte zn danken .

Bei den Römern ließ man zu des Pöbels erlaubter Gcmüths -
crgötzung Sklaven den Zweikampf machen , und viele hundert , viel¬
leicht tausend Schlachtopfer fielen alljährlich in den vornehmsten
Städten des Reichs bei diesen blutigen Schauspielen . Cicero
tadelte fie schon , doch wie es einem Staatsmann mitunter ge¬
ziemt , fein glimpflich . Seneca erkärte sich , als Mann von Ge¬
fühl und Verstand , mit empörtem Unwillen gegen diese Metzeleien .
Konstantin der Große erließ ein förmliches Edikt gegen die bar¬
barische Sitte . Umsonst , die Gladiatoren und Duelle Ware » nicht
zu verbannen .

Was der Tadel keines römischen Konsuls , die Vernunftgründe
keines Weisen , die Gesetze keines Kaisers konnten , bewirkte ein
armer astatischer Mönch . Ich spreche vom heiligen Telemachus .


	Seite 252
	Seite 253

